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grarpolitisch werden zukünftig Maßnahmen oder An-
bausysteme, die die Arten- und Lebensraumvielfalt ef-
fizient fördern, an Bedeutung gewinnen und auch stär-
ker finanziell unterstützt werden. Der ökologische Ausgleich
mit naturnahen Flächen in der Kulturlandschaft soll mehr
Wirkung zeigen und das Artensterben im Kulturland   gestoppt
werden. Dabei haben biologisch bewirtschaftete in Kombina-
tion mit naturnahen Flächen eine besondere Bedeutung. Denn
wenn diese Kombination gegeben ist, finden auch naturschutz-
fachlich interessante Arten (Spezialisten, anspruchsvolle Arten)
ihren Lebensraum. Zum Beispiel kommen auf Biogetreide-
feldern dank lückiger Bestände und üppiger Begleitflora licht-
und wärmebedürftige Laufkäfer vor, die in konventionellen
Getreideflächen kaum oder gar nicht auftreten (Pfiffner und
Luka, 2003). Der Einsatz von regional ausgerichteten Ziel- und
Leitartenlisten kann helfen, ökologische Aufwertungsmaß-
nahmen auf dem Betrieb zielorientiert umzusetzen.
Spezialisten statt Allerweltsarten
Qualitativ wertvolle Ökoflächen, auf denen auch an-
spruchsvolle und gefährdete Arten überleben können, sind
  besonders gefragt. Wenn nitrophile Allerweltsarten sich auf
  Kosten von landschafts- oder lebensraumtypische Arten ver-
mehren, wie dies in gewissen Regionen auf Grünland zu be-
obachten ist, kommt es zu einer Verarmung beziehungsweise
Vereinheitlichung der Artengemeinschaften. Diese Homoge-
nisierung der biologischen Vielfalt ist problematisch, denn sie
führt dazu, dass seltene oder spezialisierte Arten verdrängt
werden. Dies belegen neuere Ergebnisse aus dem Biodiver-
sitätsmonitoring Schweiz1.
Einsatz von Ziel- und Leitarten
Im Naturschutz unterscheidet man zwischen Ziel- und
  Leitarten, was nicht immer einfach ist. Unter Zielarten ver-
steht man im Allgemeinen Arten, die in einem Gebiet vor-
rangig zu erhalten und zu fördern sind. Es sind häufig Rote-
Liste-  Arten, für deren Erhaltung das Projektgebiet oder das
Land eine besondere Verantwortung trägt. Spezifische Maß-
nahmen im Rahmen des Artenschutzes stehen dabei im Mit-
telpunkt. Leitarten hingegen sind Arten, die in bestimmten
Lebensraumtypen mit großer Stetigkeit vorkommen. Es sind
standorttypische Tier- und Pflanzenarten, deren Vorkommen
qualitativ hochwertige und damit artenreiche Lebensräume
  anzeigt. Sie sind attraktiv, leicht erkennbar und stellvertretend
für viele andere Arten. Bekannte Leitarten sind beispiels-
weise die Goldammer, die Hecken mit Saumstrukturen be-
nötigt, der Schachbrettfalter, der in blütenreichen, spät ge-
schnittenen   Böschungen, Säumen und Wiesen vorkommt,
oder die Feldlerche, ein rückläufiger Charaktervogel, der auf
weiträumiges offenes Kulturland ohne vertikale Strukturen
angewiesen ist. Wer Maßnahmen für Leitarten ergreift, hilft,
einen charakteristischen Lebensraum und somit viele Tier-
und Pflanzenarten zu erhalten. Das Schutz- und Entwick-
lungsziel umfasst die Landschaft als Lebensraum dieser   Arten
(Habitatschutz).
Neues Instrument für die Praxis
Durch die Anwendung von Ziel- und Leitartenkollektiven
können Naturschutzziele klarer formuliert, besser erreicht und
leichter überprüft werden. Für die praktische Umsetzung fehl-
te bisher meist ein Set von regional repräsentativen, standort-
typischen Arten, das mittels einer nachvollziehbaren   Methode
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erstellt wurde. Die Schweiz hat ihre Umweltziele für die Land-
wirtschaft überarbeitet und dabei verbindliche Ziel- und
  Leitarten der Flora und Fauna für das gesamte Land definiert.
Insgesamt sind dies über 1100 Arten. Die Umweltziele bilden
den rechtlichen Rahmen für den verbindlichen Einsatz von
Leitarten. Man arbeitet zurzeit daran, diesen für die praktische
Umsetzung zu operationalisieren.
Ein geeignetes Leitartenset stützt sich auf regionale Kartie-
rungsdaten und enthält eine schlanke Auswahl an Ziel- und
Leitarten, deren Schutz und Förderung in der Praxis auch um-
setzbar und überprüfbar sind. Fachleute der Schweizerischen
Vogelwarte und des Forschungsinstitutes für biologischen
Landbau (FiBL) haben ein solches Werk-
zeug für die Naturschutzberatung im
Landwirtschaftsgebiet entwickelt. Sie be-
stimmten 115 geeignete Tierarten, die als
Leitarten die   Lebensraumvielfalt in der
Schweizer Kulturlandschaft repräsentie-
ren (Graf et al., 2010). Insgesamt wur-
den 76 weiträumig einsetzbare Leitarten
(sieben Libellen-, zwölf Heuschrecken-,
26 Tagfalter-, drei Käfer-, zwei Amphi-
bien-, fünf Reptilien- und 19Vogelarten
sowie zwei Arten aus anderen Gruppen)
und 39 regional   einsetzbare Leitarten
(sieben  Heuschrecken-,  19 Tagfalter-,
drei Amphibien, zwei Reptilien- und
acht Vogelarten) ausgewählt.
Gezielte Naturschutzmaßnahmen
Die Anwendung von Leitarten er-
möglicht einen effizienten ökologischen
Ausgleich, der auf den betrieblichen Vo-
raussetzungen basiert. Maßnahmen, wie
die Anpassung des Schnittzeitpunktes
von Wiesen, die Wahl eines faunascho-
nenden Zeitfensters für den Striegelein-
satz, oder das Anlegen von neuen öko-
logisch wertvollen Flächen, werden auf
die Ansprüche dieser Leitarten ausge-
richtet und sind so in der Beratung ein-
fach kommunizierbar. Auf der neuen In-
ternetseite www.vogelwarte.ch/Leitarten
können die regional geeigneten Spezies
auf Gemeindeebene einfach ausgewählt und so rasch auf den
einzelnen Betrieb abgestimmte Leitartensets zusammengestellt
werden. Dieses hilft, Maßnahmen gezielt auf das ökologische
Potenzial eines Hofes abzustimmen.
Für jede Leitart wurde eine illustrierte Steckbriefkarte er-
arbeitet. Sie enthält eine Liste von artspezifischen Förder-
maßnahmen sowie Angaben zu Verhalten, Nahrung, Lebens-
raum und Vorkommen. Die 115 Steckbriefkarten haben ein
feldtaugliches Format und sind attraktiv gestaltet und bebil-
dert (siehe Abbildung). Mit ihrer Hilfe lernt der Bewirtschaf-
ter die Tierarten auf seinem Hof und deren Ansprüche besser
kennen (Graf et al., 2009) und erfährt, wie er sie fördern kann.
Beispiel einer Leitartenkarte. 
Die  Feldlerche, ein rückläufiger Charaktervogel 
des offenen Kulturlandes,  brütet am Boden 
in extensiv genutzten Wiesen und Bioäckern.
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Die ersten Erfahrungen zeigen, dass die Karten bei den Bau-
ern sehr gut ankommen und sie motivieren, einen aktiven Bei-
trag zur Erhaltung der fraglichen Arten zu leisten. Das System
der Ziel- und Leitarten wird zudem in jedem Vernetzungs-
projekt in der Schweiz eingesetzt, um Aufwertungsmaßnah-
men gezielt umzusetzen und nach spätestens sechs Jahren zu
überprüfen. Die Steckbriefkarten sind im Internet abrufbar
und dürfen für nicht kommerzielle Zwecke ausgedruckt und
kopiert werden.
Vernetzung für mehr Artenvielfalt
Der biologische Anbau, kombiniert mit einem hochwerti-
gen ökologischen Ausgleich, erbringt herausragende Leistun-
gen für die wildlebenden Tier- und Pflanzenarten (Pfiffner
und Balmer, 2009). Bioanbau ohne wertvolle, naturnahe und
vernetzte Flächen reicht dagegen nicht aus, denn viele Tier-
arten sind für die Überwinterung auf diese Lebensräume an-
gewiesen. Um die Artenvielfalt substanziell zu fördern, sind 
in der Landschaft vernetzte Flächen mit hoher Pflanzen- und
Strukturvielfalt nötig. Ebenso wichtig ist eine fauna- und
  bodenschonende Bewirtschaftung. Insbesondere auf arten-
reichen Wiesen fördert ein später Schnitt Mitte bis Ende Juni
(Talgebiet), kombiniert mit möglichst wenigen Traktor-Über-
fahrten, dem Verzicht auf Mähaufbereiter, dem Einsatz von
Balkenmähern anstelle von Rotationsmähwerken und dem
  Belassen von temporären Rückzugsstreifen die Faunavielfalt
in besonderem Maße (Humbert et al., 2010).
Neben der Vernetzung wertvoller Flächen müssen Quellen
der Biodiversität vorhanden sein, damit sich entsprechende
Populationen aufbauen können. Neuere Untersuchungen zei-
gen, dass mit zunehmender Nähe zu Feuchtwiesen, abgestuf-
ten, strukturreichen Waldrändern und Trockenwiesen oder 
-weiden die Kleintiervielfalt im Kulturland zunimmt. Bei den
betriebsübergreifenden Maßnahmen von regionalen Vernet-
zungsprojekten deshalb solche „Hotspots“ oder Wildtier-
korridore   besonders berücksichtigt. Für einen erfolgreichen
Schutz seltener oder bedrohter Arten sind also gemeinsame
und betriebsübergreifende Anstrengungen nötig, bei denen
Akteure aus der Land- und Forstwirtschaft, der Raumplanung
und dem Naturschutz eng miteinander kooperieren.
Stabilere Ökosysteme durch funktionale
 Biodiversität
Neben dem Arten- und Biotopschutz ist die Förderung der
sogenannten funktionalen Biodiversität für die Landwirte von
großer Bedeutung. Sie soll die vielfältigen und meist sehr wert-
vollen Ökosystemleistungen (etwa Bestäubung, natürliche
Schädlingsregulation, Bodenfruchtbarkeit) auf funktionsfähi-
gem Niveau erhalten. Artenreiche, vielfältig strukturierte Kul-
turlandschaften, die umweltschonend bewirtschaftet werden,
können dank ihrer ökologischen Resilienz2 extreme Umwelt-
einflüsse (zum Beispiel Klimaerwärmung, Trockenheit) und
Einbußen von Systemleistungen (etwa Verluste von Bestäu-
berleistungen) besser abpuffern beziehungsweise ausgleichen.
Sie erleiden geringere Schäden als artenarme Anbausysteme
in ausgeräumten Landschaften. Es gilt, die naturschutzfachli-
chen und agrarökologischen Strategien vermehrt zu kombi-
nieren – für einen nachhaltig ökologischen Anbau zum   Nutzen
für Bewirtschafter und Natur.
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2 Toleranz eines Systems gegenüber Störungen